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Allgemeine Zeit und Weltbettachtung,
Mer das Mr 1798,

dieses l? y Kger Jchr ist eines der merkwütdigsten über Jahrhunderte hinaus^,
-besonders in Ansthnng der Lage und der neuen Regierungsform — die Schweiz be-

Keffend, so jetzo Mt dem aAn Nsmm HelVsziern'beleHtilvorden. Ein abermaliger
Bewich/ wie Messer Veränderung unterworffen — dann nichts ist beständig ; bald

Kömmt dteser^mpor, bald: Mt er wieder zu Boden; bald ligt jenes darnieder, bald
hebt ihn das Glück wieder auf; also haben alle Reiche, Städte und Lander ihr
gewisses Ziel, aUes läuft m eimmZirkub herum, und bleibet nicht beständig in eimr
Form ; ja auf Erden ist nichts'so hoch— es kömmt was hsherS, nichts so stark—

kss kömmt ew stärkers — nichts so gewaltig und mächtig, es muß einem Gewaltigem
Mnd-Machtigem weichen ; kurz zuLlgen, aste Dinge währen nur eine Weilt/ unb
.aues beweißt der VeränderunZ unterworffen zu seyn.

Vo» der Mnemng und Fruchtbarkeit

Der Herbst l 7 y 7 war meistens Hut und angenehm. — Der Winter MMe.
Der Frühling 179 8 war warm und fruchtbar. — Der Sommer ebenfalls 4r«cht-
,bar fs daß die meisten Früchts wohl gerathen.

Vom Rrieg und Srisdm.

Mt vMem Verlangen sihet man dem Frieden Wischen Frankreich, DefireiH
und England entgeSM ; man Host immer, daß derselbe nachher Einleitung zu Udine,
Wt vor etnenl Ja!)re, ,W Mastadt zu Stande kommen werde; aber noch ist nichts zu-
Derlatziges bekannt, noch stehet man in Erwartung desselben. — An Betref dtt
Lchweizerifchen Kriegsauftritte, so im Frühjahr 179 8 stch ereigneten da die
sieggewohnten Franken im Merzmonat mit Gewalt in die Stände Bern, SswchuM
«nd Frchburg eingedrungen, die Städte in Besitz genohmen und hierdurch in der
„ganzen Schweiz — mit mehroder weniger Widerstand der übrigen Stände >— dke

Konstituzwn eingeführt, welches zwar verschiedeneblutige Treffen zwischenden Fraw
Mn und den Ständen veranlaßte, und auf beyden Seiten nicht wenig Volk kvflett.
—In Osten scheinen die Türken den Franzosen wiederum zu schaffen zu machen/
-indeme diese gegen F^nkreich den Krieg erklärten ; so wie Rußland auf Seiten "der
Wrten, die möglichste Unterstützung zu leisten scheint. Ms,



^,1

g der NMefien Weltgeschtchtm,
ch ssitHSM, HerbstmsMt 17,97. hm und

Wieder w der Welt, ft>nderlich:aber in Curops,
begeben und zugetragen haben.

Mkret über die Abschaffung des Erklärung des franKsffcheNKalmZ
alten julianischen Kalenders. ders oder Zeitrechnung.

Die gesetzgebenden Räthe in Erwa-
Mng, daß die Verschiedenheit des julia-
nifchen Kalenders / welcher noch tn einigen
Kantonen der helvetischen Republik üblich?
:diele Unordnungen — besonders in Civtl-
Oeschaften — verursache, undsszuMn-
sehen wäre, daß der gregorianische Kalender

— dem auch die neue französische Zeit-^
rechnNNAbeMsetzen wäre — Mein in
Helarien gebraucht werben ; Verordnen:
Daß-zvM nun an der julianische öder alte
Kalender abgefchaft, und der Mgoriani-
schs oder neue Kalender, allein in Helve-
tienGebraucht werden solle ; auch solle in
allen Kalendern die neue frmzzösiiehe
Zeitrechnung,beygefügt werdm. — Daß
Direktormm,S.eschließt, baß obenstehen-
des Gesetz vollzogen, durch den Drukge-
hörig promulglert, undgegenwärtige Ori-
ginalakte mit, dem Naziomlsiegel versehen
werden solle.

Gegeben w Aram den H9 179s.

Wenn wir nach Christi Geburt
zahlen, so ist dieses das 7reund 8 te.Aahr
der fränzösischen Republik, welches 7 tt
Jahr den 21 ren Herbstmonat aufhört,
folglich der Anfang eines Jahrs, vderSer
MsuMrstag des s ten Jahrs der Repu^
bllk bey uns der 22 ste Herbstmonat ist.

Die Monate der Franken enthalten
Z Dekaden oder Mhetage, jeder dieses

Wochen- oder Dekaden besteht aus >rs
Tagen, und wird also der fränkische Monat

aus zo Tagen gebildet; 12 Monate
oder Aöo Tage geben einrepubltkanisches
Jahr, und die übrigen 5 überzähligen Tage,,

(in Schaltjahren 5) sind zu.patrts-
tMen Nationalsten bestünt. Die Be-
Nennungen der Monate sind theils aus der
Beschaffenheit der Witterung, cheils von
den Gegenständen der ländlichen Arbeiten,
theils von den hervorsprossenden Gewachsen

herseleitet ; d^se fränkischen Monats



korrespondieren im 7 ten Jahr der Republick

mit dem gregorianischen Kalender auf
das Jahr 1799, folgender maßen".

1. Vendemaire— Weinlesemvmt)
vom 22 Herbstmonat 1793 bis den 21
Weinmonat.

2. Brmnaire— (Nebelmonat) vom
ss Weinmonat bis Un 20 Wintermsnat.

Z. Frimaire— (Reismonat) vom21
Wintermonat bis dsn 2 s Christmvnat.,

4. Nivose — Schmemonat) vom
so Ehristmonat bis den 19 Jenner 1799.

5. pluviose — Megenmonat) vom
so Jenner bis den 18 Hornung.

0. Vemose — Windmonat) ,vom
9'Hornung bis den 2 0 Merz.

7. Germinal—(Eproßmonat) vom
si Ä?er,z bis den 19 Aprill.

8. Flsreal — Blumenmonat) vom
20 Aprill bis den iy May.

praireal— (Wiesenmonat) vom
20^ May bis den 18 Brachmonat.

10. Meßrdor— (Erndcmonat) vsm
iy Brachmonat bis den 18 Heumonst.

11. Thermidor— (Hitzemonat)vom
iy Heumonat bis den 17 Augstmonat.

12. Frukridsr— Früchtemonat
vom 18 Augstmonat bis ib Herbstmonat.

Die 5 überzähligen Tage sind zu
folgenden Nazionalfeften bestimt — als:

Der i te der Tugend.
Der 2 te dem Genie.
Der Z te der Arbeit
Der 4te der öffentlichen MeMun-

gen, und
Der 5 te den Belohnungen.

Der 22 Herbstmonat ist fodannwieder
der i te Vendemaire, oder der Anfang des
8 ten Jahrs der französischen Republick.

Die Wochentage werden mit folg«?/-
den Namen benennet : — 1. primidv
2. Dusdi. Z. Midi. 4. O^uartidil.
5. O,mmidi. ö. Gexkidi. 7. Sepndi.
8. Oktsdi. y. Nsnodi. 10. DekKdi.
Dieser letztere ist in Frankreich der gesetzte

Ruhe oder Feyrtag.

Dieser neue fränkische Kalender wurde

im Jahr 5793, durch eine Kvnusswn
Von Sternkundigen zu Paris entworffen^
und von der Konvenzion durch ein Dekret
gesetzlich authvrisiert und eingeführt. —
— Dermalen ist dieser Kalender ausser

Frankreich, nur noch in der cisslpinischen
und in der römischen Republick gesetzlich

eingeführt. Jn der Schweiz oder Hel-
vetien hingegen soll er zufolg einer
Verordnung der gesetzgebenden Räthe im Ju-
nius zu Arau, wegen der häufigen
politischen und Handels - Verbindungen mit
Frankreich — jedem Kalender beygefügt
werden^ —Aus dieser Veränderung ent-
stlmden aber nachher allerlch falsche und
gefährliche Gerüchte/ als wenn in Helve-
tten der Sonntag auch abgefchaft werde,
und man statt dessen nur den 10 ten Tag
feyren folle, daher fürchteten viele
rechtschaffene Leute, es seye um die Religion
und Gottesdienst zu thun welches aber
keinen Einfluß auf Religion oder anbere

gsttesdienstlichen Uebungen hat.

Ungewitter, Strshlstrelche und
Feuersbrünste..

Den 8 ten Heumonat 1798 Abends
um 6 Uhr, fiel aufder Egg der Pfarrey
Cchönenberg im Kam. Zürich, folgende

trau-



traurige Begebenheit vor : Ein förch-
Zerliches Gewitter mit Donner nnd Bitzen

zog sich über Sasige Gegend, während
Br. Präsiden Bitterer mit seiner Gattin,
und feinem Freunde Br., Gerichtschreiber
Huber, von einem Besuche von Hutten
aufder Rückreise nach Mänidorfbegriffen
waren, auf dcm Wege sahen sie schon von
Ferne das sich nähernde Gewitter und
der Donner brüllte ihnen immer hörbarer
entgegen ; als sie an die Egg kämmen,
nahmen sie Zuflucht in des Schützcnmei-
sier Lodmers Wohnung, aufEinladung
der Frau — dem bald vorübergehenden
Gewitter abzuwarten, und verfügten sich

in die Stube des Hauses.. — Wahrend
daß so schreklicb der Sturm vor dsn Fenstern

heulte, saß die Frau BMerer an dem

Fenster, ihr Gatte in der Mitte der Stube
unten am Tischs. — Sey es nun

warnende Ahndung oder Aufall gewesen .so

drang BiUecer tn seine Gattin, sich vom
Fenster zu entfernen, welches sie auch wirklich

thäte, und sich zu semer Seits setzte;
ihren verlaßnen Platz nahm nun die Frau
des Hauses ein, neben ihr — ihr Söhn,
lein von 5 — 6 Jahren.^ Dss Gewitter

war auf den höwsten Grad gestiegen,
Schlag folgte auf Schlag — auf ein-
nial krachte der Schlag am fürchterlichsten,

und da lag leblos die gute Bod-
merin mit ihrem Söhnlein vom Strahl
getödet darnieder; nicht zufrieden mit
diesem ttaurigen Opfer, schlänglete sich der

Blitz an der nahen Wand vorüber, und
stürzte noch 2 Männer zu Boden von
welchen der Einte todt blieb der andere
aber nur schwere Empfindungen brennen-
der Schmerzen äusserte. Betäubt vom
Schlag und Schwefeldampfe taumelten
die unbeschädigt gebliebenen sinnlos in der

Stube herum, und in diesem Taumel fallt
die, Prüsidemiu ihrem Gattm in die Arme

sr stürzt mit ihr aus der Stube —
als sie da unter dcm Voroachesich ein wenig

erholten, fiel ein ncuer Schlag, und
entzündete in eben dieser unglückssoüm
Stunde eine beträchtliche Schcnne, welche

ganzlich zusammen brannte. Präsident

MUersr erinnert stch nune-ft wicder
an stinm Freund Huber, er eilt in die

.Stube, findt die.«nglückttchen Opfer —
rüttelt — sucht Leben — aber umsonst,
sie waren todt, auch seinen Freund
ber kann er nicht finden, und glaubte ihn
todt ; allein eben so suchie ihn Huber,
und gleiche Empfindungen dramucn sich
in der Freunde Brust. Man ließ endlich
Arzt und Nachbarn kommen, um für die
Unglücklichen zu sorgen, und so traten mit.
schwerem Herzen unsere theures Freunde
wieder ihre Heimreise an.

An gleichem F ten Heumonat schlug
der Strahl in sine Scheuer im Waden,
schweilerderge im K.Zürich und entzündete

; ein anderer Strahl sudr im Rich--
tsnberSin ein Haus ersieckrs z PersonM
und verwundete noch einige entzündete
aber nicht,; ein dritter Strahl schlug zn
Müllenen — gleich unttr Richttnschwcil,
jedoch ohne zu entzünden, mrd noch mehrere

Strahlstreiche trafen Fruchtbäume
und Tannen.

Am 20 Brachmonst hatein Hochge-
witter zu Kirchheim im K. Zürich durch
dte seltene Menge rmd Grösft, der durch
Sturm getriebenen Schlossen, und durch
das nachgefolgte Gewässer, einen Schaden

von 264,502 Gulden verursachet.
Den



Dm 6tm Vrachmonat fiel nicht weit Brugg im K. 5irg.au c r.c Feuersbrunst,
von Halle,in der Grafschaft Mannsfeld, welche durch ihre Folgen äusserst traurig
ein solcher Regenguß, daß zu Deutsckthal
aSein Häuser, nebst einer Wassermühle

weggenohmen worden, wovon die

Mühlsteine über eine halbe Stunde mit
fortgetrieben, und vieles Vieh umgekommen

; in Ezdorf follen über 8«« Schaaft
mit fortgetrieben und ertrunken seyn.

Am 28 ten Augstmonat ereignete sich

zu Neapel e n fürchterliches Gewitter mit
Regen, Blitz und Douer vermischt; als
es vorüber war, sahmanzum aügermimn
Erstaunen, daß der untere Theil des Berges

Vesuvs mit Schme bedert lag. —
Eine merkwürdige N.Mrerschenung.

An der Nacht vom 7 ten aufden 8ten
May r 7 y, 8 gieng in dem Dorfe Ins
K. Bern, im Hause eines Küfers Feuer
Mf. Die unglaublich fchnclle Verbreitung

des Feuers, die Dürre der Strohdächer,

Mangel an Wasser — bewürfen,
daß in Zeit einer Stunde 2-6 Hauser ein
Raub der wütenden Flammcmgeworden,
suck wurden 47 Stück grosses und kleines

Vich vom Feuer verzehrt ; wodurch
5Z Han?haltungen von 247 Personen,
in die betrübteste Lage versetzt worden.—
Der Schaden wird auf 5 r«Oo Berner-
kwnen geschätzt. — Die Benachbcnren
zeigten sich hieraus fehr großmüthig an
Wohlthaten aller Arten, welches eine aZZ-

geme ne Aufmunterung zur Nachahmung
seyn soll weil solche Machbaren immer
eines der grösten Vorzüge eines gesitteten
Landes bleibt.

Den 4tcn Heumonat in der Nacht
5kv-« 19 ^nd II Uhr, entstünde zu

hätte werden können. Das gröste Haus
im Do:f, dämmen B. Aaspar Meyer
und Agent IVidmcr mit ihren FamiLien,
und 2 bey ihnen einquartierten Franken
wohnten, stund so plötzlich in vollen Flammen

daß der B. Meyer mit seiner Frau,
2 Töchtern, und dcn 2 fränkischen Soldaten

tm Feuer geblieben. Äusserst

rührend aber war dabey, die thätigste
Hilfsleistung, welche die fränkifchen
Soldaten, nicht nur zu Löschung des Feuers,
sondern auch zur Bewahrung der aus den

nächsten Häusern geflüchteten Mobilien,
leisteten.

Der röte Herbstmonat 17 <z 7 war
einer der unglücklichsten Tage für den Ort
DeberziN in, Ungarn. Um 4 Uhr
Nachmittag fuhrein Bauer miteinem mit Heu
beladmcn Wagen, neben der Schmidts
durch — eben zur Zeit, als das Eisen
geschmiedet wmde. Unglücklicher Weise
muß em glühender Funken in das Heu
gekommen schn, denn als der Landmann
nach Haust kam fieng schon das Heu zu

brennen an, daß ungeachtet aller
Bemühungen, das Feuer sich so schnell ausbreitete,

daß in e mm kurzen Zeitraum 00a
Häuftr von den Flamen verzehrtworden.
Der Schaden wird über yO»,Oo« Gulden

geschätzt.

Nach oWellen Berichten von Unter,
walden, sollen letzten Herbstmonat bey

den vorgefallenen Kriegsauftritten cm Ge-
bänden abgebrannt seyn : Za6 Häuser,
-ZO Gaden, eine Kirche md Thurm, 7
Kapellen, 2« Speicher, eine Stampfe,
4 Hslzhötten und 14 andere Hütten.

Aus,



der neuesten StaatS>.KM
FriedensgeschiGe 17 9 A

ie Zeittmistande — die Lage und Verhältnisse der Staaten in Europa, sö DA
vsr einem Jahre sich, umwerten, und, durch mehr od» weniger Kriegsanftritte —
ver bekannten Franken bewürkt wurden, waren zum Erstaunen allerjErdbewol)sier..

Wie hätte man glaubm folle», daß innert Jahresfrist unser ehemaliges Schweizer- -

land durchgehends in eine.ganz andere Verfassung — zw einem gleichen republika^

nischen Staat, umgebildet wurde, ; ohne die wetteren ZreiMisse im übrigen Grspa z» '

berechnen.? — In?diesem Betracht/ folgt also dsr Anfang nnt dsr Schweiz ;

ober dsr neuen
helvetischen Republick.?

So ist er, denn vorüber — der groste
Kampfeines Volks, so seit einigm
Jahrhunderten nicht mehr beunruhiget ward.
Eins ErschemunZ.und Ereigniß— w?e
diest/ so wichtig in ihrem Ursprung / so

Mzig in ihrem'Gange^ ssentscheidend in
Sheen Resultaten liegt schwerlich im
MNM Umfange der Weltgeschichte, von
MlenJahrhunderten an — bis auf das

Mstrigs^ Dieses hercnmahwds.Ende des

achtzcheudm Jahrhunderts, gibt daher
dem Menschenfteunde vielfachen - Stoff
Zum Nachdenken. — Allenthalben^ zeigen
sich Revoluzionen, allenthalben Gährung
Md Ausbrüche — die sich einander un¬

aufhaltbar MtgegeMsireben allenthalben?
Unzuftiedelcheit'mit seiner Lage, und da- ^

her soviele Vörkehrungenzur Vsränder- -

ung, so wie es in unserer Schweiz auch °

geschahe. — Schwärlich sah irgend ein
Volk der Welt / in einem so engen
Zeitraum, eines Jahres / sich in eine gleiche-'
Staats und Regierungsverfassungumg?-^
formt — in eine ganz andere Lage gefetzt,
als wie die Schweizer ; die Nachwelt
wird Mühe haben, die Wunder der ss

schttsllen'Vsranderung zu glauben.

Lange hüt indessen die.Schweitz dis
süsse Ruhe des Friedens genossen, den der
hinterlassene Rtthm-^ und das vergosssne

Blut der tapferen Vorväter erworben
haben. Aber nun vermochten die Söhne
der Nachkommen, weder durch ihre Hel¬

den-



denthaten, noch durch den Gang der ge,
wohrcn Tapferkeit, die alte Verfassung
beyzubehalten ; eine Verfassung — die
seit Jahrhunderten mit dem fränkischen
Volke durch alle Bande, auf gegenseitige
Vortheile, gegründete Traktaten verbunden

waren. Aber auch kein Volk in der

Welt scheint übrigens'im Gänzen —
weniger zu Neuerungen geneigt / keines war
Weniger dazu vorberettet / >'M Umänder-

'MZg der Verfassung aus sich selbzi
hervorzubringen ; alle lieben ihr'Vaterland —
und das alte Herkomen— und, die Sitten

/ die sie von ihren Vätern erbten ;
aufhangen mit standhafter Ehrfurcht «n
den.Gebräuchen der Mrche und der,Re-

' Agion; und die Gefetze und Verfassungen/

die feit „ZKhrhundertttt'Hurch
Umstände / Gewalt und Anmaßung bey
ihnen, eingeführt worden / sind ihnen durch
Hie Macht der Gewohnheit ehrwürdig
geworden. — Es erMinen alfo hiev nur

lkurz die Hauptbegebsnheiten, wie selbige
von Zeit zu Feit sich ereignet haben die

.Mtsführlichern über werden in den fölgen-
- Blättern bemerkt.

Den 2 ten Merz 1798 nahmendie
Feindseligkeiten ' zwischen den französischen
und schweizerischen Truppen / nn den

' bernerischen und Solothuruergrenzsn
ihren Anfang.

'Den 5 ten Merz war unter dem General
Schauenburg das starke .Gefecht bey
Fraubrunnen/ die Schweizer wurden
auseinander gesprengt und verlieren
Me ihre Kanonen, wodurch die Gin-
-mahm Bern, Freyburgund Solothurn
erfolget.

.'Den-7 ten Merz langte Statchalter Wyß
Zürich, mit, der SchrekenzeitWg

von der Uebergabe der Stadt Bsr^ in
Zürich an ; worauf am 9 ten VieLaWtS
lichen Zünfte in Zürich um AbwmtzuqZ
des Bürgerkriegs in die AufnahW^er
Landgarnifon willigten / und der grosse
Rath in die Abtrettui^g seiner Gewalt^
«m i « ten ward l>israuf ein Vergleich
zwifchen deN'Stadt und LandbürgsVW

.getroffen.
Den 15 ten Merz nahm der Kant. Basel

den musn ^helvetischen Konjlituzions^
entwurf an; worauf am 29 ten MerZ
der Kant. Zürick)/ und am z ten ApM
der Kant. LuzernAuch folgten.

Demi? April!/ bey.der versKMnMSK
Landsgemeind.zu Zug / stellte der Och-
senwmh.die neue Konstituzion als M

' Uebel vor / brachte aber in Vorschlags
ob die Klugheit nGtamKthe/ zwischm
zwey Uebeln das bessere zu wählen/ Mb
ob. es also nicht vernünftiser seynwör-
de / die Konftituzibn anzunehmen, «ls
sichdteselbe durch dis Gewaltdsr'Waf-

.fen aufdritigen zu 4asHn, MMsbey W
Armuth zu gerathen 4 ward aber dM
mals nicht angehört, sonder deswegen
noch stark mißhandelt.

Den 29 ten Aprill rückt, eine französische
Kolonne unter General Schauenburg
in Zug ein, wo sie zs«« Mann vondM
Truppen-der kleinen Kantone da^Ges

-wehr streken macht, und 36 Kanone«
mrd viele Flinten erbeutet.

Den ZOttn Aprill war. ein lMnäckigeß
Gefecht bey Richtenschweil K. Zürich,
des Morgens «sn 8 Uhrbis Rachmit^
tags um 2 Uhr, allwo etwa Zoo MaM
von den Schweizern todtgeblieben, ugö
noch mehrere verwundet wurden.

Den 2 ten May triebendie -Franken uM?
General Schauenbuxg ,^ nach heftige«



Gefechten die Schweizer mit einem Verlust

von Ivo Mann Todte, von den Posten

Sckittdeittegt nnd Küßnachr,weg,
und dran?el° gegen.Einsiedeln vor, aü-

woam zten May darauf die Kapitula-
zion der kleinen Kantoneerfolgte.

Den l?ten Man.greiffen 200« Franken
bey der Leuke von Morgau, öos«-empörte

Wallifer an, die nach der

hartnäckigsten Mgsnmchr.geschlagensich
nach Mon flüchteten, woselbst Äese

Stsdt mit Sturm von den Franken
erobert worden.

Den izten Heumonat'wurde das erste

Kanrongericht vom Kanton.Säntis in
^ Stv.Gallen Schalten.
Den lycken Augstmonat war der Dffen-

stv'Und Defensiv Friedens und Allianz-
Traktat, zwifchen der französifchen und
.der helvetifchezr Republick zu Paris
geschlossene solcherchesteht in 15 Hsupt-
arttkeln, welche aber zu wsitläuffig
«ären'hier, anzuzeigen.

Den y ten Herbstmonat sind bey der
Einnahm Unterwalden von den Franken,
Oder ,bey den förchterlichen Kriegsauf-
ttitten, so sich bey Stans und dasigen
^Gegmden ereignete, von denUnterwaZd-
nern todt geblteben : 1Z7 Männer und

7« Weiber, 87 Mäner und z Wsiber
wurden vermißt, also belauft sich der

Ganze Verlurst auf 3.26 Personen.

Den rb ten Herbstmonat wurden in dem
Kanton Süntts, wo eben,.einige
Gemeinden der Eidleistung sich weigerten,
durch den B/ReAerungs-Statthalter
Bslc so kluge und vsrtresiiche Anstalt
Mn getroffen, daß durch,die Treueund
Bereitwilligkeit des grösten Theils der

Einwohner, die Ruhe und Ordnung
Mieder hergestellt worden.

Den 2y ten..Herbstnwnat zeq die isz te
chiUbdrigade ^französischer Truppen 'iu
den Kanton Samis-ein «srauf am
s ten Weigmonat Abends später B.
Obergcneral Schauenburg selbst in
St. Gallen eingetroffen, am Morgen
-Paradistte ihnr die Grenadierkompag-
nie, und.die Kanonen wurden gelößr;
am nehmlichen Vormittas reißte Er
mach Rheineck ab.

So bestund unsere Schweich am Ends
dieses Jahrhunderts so reich an wichtigen

Ereignissen, Auftritten und Staats-
umbildungen. Wer sollte nicht an dem
Schicksal der-Schweitz und diesem Vol?,
das dem übrigen Europa das Beyspiel der
Freyheit gab — den wärmsten Antheii
nehmen. Der Uebergang eines Volks
aus.einer Staatsverfassung, .dem, es seit
Jahchunderten gewohnt geweftn — in
eins anders, geschiehet allemal mit mehr
oder weniger Widerstand ; und einen
solchen mußte auch unftreehWaligs Schweitz
erfahren.

Von Büntzren,

Bekanntlich sollte nach dem in Paris
verfaßten En twurf der he lveti fchen Ksnsti-
tuzion, auch .die.bisher mit der Schweitz
all^rtebmrdtnerifchs Rspublickeingeladen
werden, sich an diensue helvetische Republick

als ein eigener Kanton unter dem
Namen Rächten anzuschliessen. Allein
die Gsgmgesinnunaen so.in.dusenr Lande
herrschen die Anhänglichkeit an die alte
Verfassung, verursachen den grossen
Gegenstand mit Srattkreich., so daß ein Krieg
mit Bündten bevorstehen möchte, dessen

Ecfslg zur Ait der Herausgabe dieses
Kalenders nicht beschrieben werden kann.

Wo«



Bon England.

Immer fand sich England noch lm
vollen Krieg mit Frankreich begriffen —
bleibt aber bey allen ereigneten Auftritten/
dannoch Meister zu Wasser, auf welchem
Element es vorzüglich den Vottheil fpie.lt/
und weder von Frankreich, noch weniger
von andern Mächten bis dahin zu Nach-
gebung konnte gebracht werden. — Die
m diesem Jahre von den Franzosen in
Inland bewürktt Landrmg verursachte
anfänglich merkliches Auffehen, / Währung
und Gegenauftritte von Seiten England/
aber bis dahinwar es von keinem weitem
Erfolg : wie sehr England daran gelegen,
Inland einen Theil ihres Königreichs
beyzubehalten ist leicht zu ermessen denn
was würde aus dieser Königin der Meers
werden, wenn sie auf der einen Seite das
für sie unschätzbare Jrrland, diefe Psianz-
fchule ihrer besten Soldaten und Matrosen,

mnd die Quelle fastaller ihrer Scnifs-
munizion verlohr. So wie die unersättliche

Begierdenach Macht und Reichthum/
welche die Engländer zur Meisterin eines
Theils von Amerika Afrika und Indien
gemacht hat, macht sie auch feit langer Zeit
lüstern nach den Inseln des europäischen
Archipelagus, sie wagten schon hartnackige

Versuche, um durch diese Inseln und
durch Gibraltar, den Handel der Levante
mrd des Mittelsmeers zu haben.

Von Spamem

Spanien findt sich am besten — und
der Klugheit für den Wohlstand des Reichs

M angemessensten, den Frieden aufgllen

möglichen Seittn zu beobachten, so wie
es bis dahin der Hauptzweck war — und
der Erfolg davon inier sichtbarer sieb ),cigt.

Betrachtet man das durchaus gute.«lnna,
und den meist fruchtbaren Bodem fo konnte

es eines von den blühendsten Reichen
seyn, wo hingegen in einigen Provinzen
merkliche Abnahm an Bevölkerung seirci-
nigen Jahren bemerkt worden. — Man
kann aber im Ganzen hoffen, daß — wenn
äussere Erschütterungen die Genesung des

Staatskörpcs nicht jU ren, Spanien bald
nicht mehr allzufern von Wiedererlangung
seiner ehemaligen Kräfte feyn werde; denn
eine Menge schöner und zweckmäßig
angelegter rostbarer Landstrnssen, so wie auch

mehrere Kanäle, werden dcn Verkehr aller

Arten erleichtern. Der Finanzzustand
dieses Staats, der den natürlichen Beruf

hätte, dcr reichste in Europa zu seyn,

ist indessen im Gegentheil m einem schr

schlechten Zustande, und der Geldmangel
daher — so wie an mehreren Orten auf
einen hohen Grad gestiegen.

Bon Frankreich.

Frankreich bleibt immer der Haupt-
gegeusrand der allgemeinen Bewunderung,
und des Erstaunens über alle die Unter-

Nünningen und zu Standebringung so

vieler Veränderungen, so von selbigen be-

würkt wurden, welches daher zn betrachte»

merkwürdig: — Nihmt man die Siege
Alexander des Grossen, unddie Bezwingung

der Welt durch die Römer, so wie
die Umerziehung der römischen Provinzen,

durch die nördlichen Volksschwärme
aus ; so sind die Thaten und Fortschritte
der Neuftanken in der alten und neuen

Welt-



Weltgeschichte bald? ohne Beyspiel. Ein
solches mmnterbrychGies Waffenglück
erfüllt dieWelt mit Erstaunen besonders

wenn man.sich erinnert,, daß ihre Heer--
führernicht iMLagergrau geworden, son-.

der meist jung, vor die Spitze der Armeen,
traten ; diese Heerführer haben, nach der

neuesten N^elrkunde, die grösten. Epochen

in der Wettgefchichte ausgeübt;
habm Schlachten ^ wie die, bey Jemoppe,
Lodi, Arkoli, Rivoli :c^, geliefert;
Festungen— wie Mastricht, Luxemburg und
Mantua erobert; im Angesicht des Feindes

— über den Rhein. 5 mal, über die

Donau, den Lech und den Po gefetzt; die

Pyrenäen, und alle Zweige der ungeheuren

Aipenkette von Msntblank bis nach

Jstrien überstiegen. Diefe Arn«en —
d,e mehr als einmal die feindliche Rei-
terey mit dem Bajoner. angegriffen, und
in die Flucht gejagt; die ganz Holland
im Laufe eines Monats auf dem Eis
eroberten ; die im Norden bis an die Mündung

der Ems, im Süden bis nack Rom,
im Osten bis in die Nähe vom EZer —
und bis gegen die Thore vor Wien
vordrangen ; diefe haben Regierungen alter
Staaten vernichtet, neue erfchaffen — ja
innerhalb 6 Jahren die Gestalt von
Europa verändert.

Paris scheint nun der Punkt zu seyn,"
«uf den die Blicke der übrigen Erdbewohner

gerichtet sind ; der Ort, wo das
Schicksal der Völker abgewogen neue

Staaten erschaffe-— alte vernichtet, nnd
ganz Europa ans seinen mchr 6,'s
tausendjährigen Fugen gerissen, und im Grossen
ein neues Staatssystem eingeführt wird.
Man siehet ingleichem ein gedrängtes
Gemälde aller der Eroberungen und den

ungeheuren Geldsummen, die oewnoers
seit dcm Jahre 1794 der Republick
zugeflossen sind.. Zudem rechne man erst nach
den unermeßlichen Werth dcr Nazionak-
gnter in den neuerworbenen Ländern, und
alle die. gröbern. und? feinern Erpressungen
aller Arten, fo follte man denken^—daß
Frankreich dermalen unftreitlg reicher wäre,

als es sich jemals befand;? aber dieser

Reichthum komü — wie die. Sachen
jetzK noch stehen ^ nicht dem Staat selbst

zu Nutze : denn durch die Stösse einer ss^

ungeheuren Revoluzion; durch etnenviel-
jährigen auf allen Gränzen mit der höch?

sten Anstrengung geführten Kriege,; durchs
den Verlust oder Ruin der Kolonien in
beyden Indien; durck die Stockung des;
Hauptgewerbs und. Verkehrs im Jnern,,
und mit dem?Auslands Durch diese und
andere mehr oder mindere Ursachenwaren
jene Verhältnisse der Aus und Einströme?
in tausend und abertausend,' Kanälen
verwandelt, so daß der Finanzzustand für
Frankreich in Paris gegenwärtig die gröste

Aufmerkfämkeit? verursachet, auf die
Mittel bedacbt zu seyn,.wodurch und auf
weiche Art für die unermeßlichen Bedürfnisse

gesorgt werden könne.

Die auffallendeste Unternehmung i«
diesem Jahre, waren auch die Landung
des bekannten Buonavarte auf Kairo in
Egvpten, und bereits dis volle Einnahm
diefes Landes ; aber wie diese Unternehmung

nach ausschlägt, stellt zu erwarten.
Laut N ^richten lsdte die Armee dcs Bu-
onaparte sehr viel von Hitze, daher durch
Krankheit ein grosser Verlust dcr Armee
bevorstehet; doch sol! er mit Pferdten und
Kamcclen versehen, seinen Marsch gerade
nach, Indien einschlagen haben.

Von



Von Deutschland.

Der schwäre Krieg — so im vorigen
Jahre Oestreich gegen Frankreich führte,
ist nach zn keinem FmedensverMch
gekommen obgleich in diefem Jahre folcher

nur meist Defensive geführt worden ;
indessen siehet.man immer nach den Frie-
densunterhandlungen zu Nastadt nnt grösstem

Verlangen zum Besten der allgemeinen

Menschheit dem Frieden entgegen,,
und man macht Hofnung daß derselbe

zu Stande kommen werde, 'und daß
dadurch der schönste Strom in 'Europa —
der Rhen, eine neue Wichtigkeit erhält,
indeme er'künftighin die Gränze zwischen

den 2 grösten Nazionen — Oestreich und

Frankreich seyn wird. Zwischen Oestreich

Rußland und der Pforte herrscht

übrigens das beste Vernehmen. — So
schwäre und kostspielige Kriege Oestreich
in den vorigen Jahren geführt, so ist es

noch nicht erschöpft ; denn obschon der

Krieg der Monarchie 250 Millionen Gulden

— und 2OO,ooO Mann gekostet hat,
so wächst die Menschenzahl nur tn Böhmen

allein— jährlich um 26,00« Köpfe;
tn Friedenszeiten rechnet man die Kosten
der östreichischen Kriegsmacht zwischen 24
bis 25, im Feldeaberüber 5« Millionen
Gulden.

Von Preussen.

Preussen geniesset imer durch die feine
Staatsklugheit, die Früchte des Friedens,
so wie es auch sein gröstes Augenmerk seit

einigen Jahren über war, ihn auf alle
mögliche Arten beyzubehalten, dadurch

wird der Wohlstand indiesem AeGe
immer sichtbarer, auch herrschtgegenwärtig
in diesen Staaten ^ Ordnung und Zu-
lammenstimnnmg im Ganzen-der^Ve-r-
waltung : die Finanzen werden weislich
geleitet-; die Einkünfte des Staats sparsam

— aber wohlthätig verwandt; nützliche

Gewerbe finden 'Unterstützung ; ge-
.meinnützige Wissenschaften werden hoch
geachtet; Kunst und Fleiß aufgemuntert.
Hier gilt Gleichheit vordem Gesetz, >und
Gewissensfreyheit in wollen: Maße.

Won Portugal!.

'Dieß kleine Königreich — dem aus
Brasilien alljährlich 12 Milionen Thaler

in Golde zuströmte konnte bishers
mit Recht diese Kolonie als die ergiebigste

betrachten. Es fand daher indessen
durch den Frieden, welche« es immer
beobachtet, stäts die besten Früchte; aber
die Lage, in welchem sich Portugall
besindt erlaubt ihr nach feinen Kräften,
auch keinen Krieg ohne dringende
Nothwendigkeit fondern dienet ihr vielmehr
zum Wohl des Reichs, so daß es dadurch
die süsse Ruhe die Friedens geniesset.

Von Italien.

In diesem, W 2 Jahren für die
Geschichte— fo wie vom übrigen Europa —
so äusserst merkwürdigen Lande, bereitet
sich alles zu neuen Ereignissen ; ja kein
Land in Europa stellt gegenwärtig dem
Auge des Beobachters, ein grösseres
Gewühl von Währungen aller Arten vor —
als wie Italien. Jenfeits der Ctfch, eine

furcht-



furchtbare östreichische, disseits vom Ko-
merfee bis an die Gränzen von Neapel,
eine furchtbare französische Armee; in den

republikanischen Staaten Unzufriedenheit
mit der neuen in den monarchifchen nnt
der alten Verfassung ; in Piemont eine

klägliche Lage von Aensstlichkeit; in Eis-
alpitticn wegen den angekündigten Neu-
erungen ebenfalls viele Währungen ,; im
Kirchenstaat imer mehr Unzufriedenheit;

m Rom starke Abnahm an Mensckzenzahl

militärischen.Gewalt, fo daß mehrere

Orte sich unter neapolitanischen Schutz,
ungeachtet der strengen Regierung — so

in diesem Reiche herrscht, sich zu begeben

suchen. So kann ein Land wie Italien
ist, das eine der schönsten fruchtbarsten

— anmuthsvollsten, und ergötzendesten Lage

von Europa besitzt, durch dergleichen

vorkommende Ereignisse in einen solchen

Verfall und Verwirrung und klägliche
Umstände gerathen.

Die batavifthe Republick oder das
ehemalige Holland.

'' Dieß bekante Lande, so ehemals auch

zu Wasser einen bedeutenden Ton gab,
scheint durch die neue republikanische
Verfassung noch nicht in Ruhe zu gelangen, da
in Verschiedelten Gegenden, mehr oder
weniger Währungen sich äußerten. Diefer
merkwürdige, feit 1795 an Frankreich ab-

Zetrettene von 2 Millionen Menschen
bewohnte Staat, war ursprünglich von
weniger Bedeutung, und ein sumpfiges Land;
hat sich aber durch die Macht des Men-
schensieisses, und durch den Handel— der

stch in alle Weltgegenden ausbreitet, auf
einen folchen Grad hinaufgeschwungen,
Kgß es vormals das Gleichgewicht des

Nords in seiner Hand hielt; ist nun
gegenwärtig durch innere Zerwürfniß,
Unzufriedenheit und Stockung d.es Handels/
wieder in Verfall gerathen.

Von Rußland.

Rußland gröstes Augenmerk ist
gegenwärtig alle nur nwgliche Aufmerkfamkeit
zu verwenden um alle Vorkehrung gegen
den Konstituzionseinfluß zu treffen^ so

von Seiten Frankreich in verschiedenen
Ktaatem-Europens eingeführt worden.—
Indessen bleibt Rußland imer,ein bedeutender

Staat, eine Macht — die seitdem
Anfang dieses Jahrhunderts, durch fo
viele — fast imer siegreiche Kriege,geübt,
wird von ganz.Europa geachtet ; dieses
Volk war es—.mW durch d^stsgeschache
es, welches vor hundert Zähren fast «och
zu den Wilden gerechnet ward.

T n rL e y.

Der türkische'Kaiser bicher ein guter
Allirter von Frankreich, hat den Franzofen

den Krieg, erklärt, weil sie dte fchöne
Provinz Egypten eingenomen haben, und
er an die Versicherung der Franzosen —
daß solches nur zu seinem Besten geschehen

sey, um die widerspenstigen Äeyg in
Ordnung zu bringen — nicht komm will,
fonder behauptet: die Franzosen haben
dazu kein Recht gehabt, und eö komeihm
allem zu, dieaufrührischen Beys oder
Unterbeamtete in Egypten zu straffen. Alle
Muselmänner sind dal's" aufgefordert, sich

zu bewafnen, um das Land Egypten wieder

de« Franzosen zu entreissen.

Kurz-



KmzgeftAe? Relazion von dem
EnmalM Bern, FreyburS^,

und. S. ol o t h u r n.:.

Als die Korferenzeri zm Peterlingen
üw Ende.Februars i?y8, keinen günstigen

Erfolg hatten sv'nahm die.ft'anzösi-^
sche A' mee ihre KrieSssteMmgen ein > um-'
Ler»:—Frcyburg und- Golorhurn'
anzugreiffen. Den i ten Merz RaGs'uw
zo Uhr nahinen dis.Wndfilinkemnihren
Anfang;? fchon den folgeuden Tag>, als"
den 2tt?n MerzFund? General Schauen- -

b'mg mit? 17 tausend Mann bey- NiLau/
Büren, und' in Solsthurn selbst., Am
gleichen Tag käm? von der nndeur Seite/
Mneral Vruue in. Freyburgan; seiner

A m??e bestund etwa ans 12,000 Mann,
Me sich über Freybürg Murcen und Ar--
berg ausbreitete; es war 3 Uhr? Mor- -

.«ms, a^s die Vorposten fochten, und 2?
tuniden d a?,auf> waren? C. slolhurn'unb^

Keyburg, fast zu gleicher Zeit eingenohmen

; man ließ auchden-Landstürmgehen,?
aber dieß c>.'egte die FranzoAr nicht.?
Den? z ten Merz brachte man mit neuen
Wsposizivmn zn.. Den,' 4 ten Merz ge- <

gm Abend stund der General Rambon
von Brünes Armee, schon.bey Günimi-^
nen,> Z'Stunden von Bern.. Am 5 ten!
Merz?, Morgens um ^ M>r-, waren die e

Franken? im hitzigsten Gefecht bey Reu->
emck, mau? ftUz-A sich 5 Stunden? läng c

mtt abwechsleNdcm^Glükedie (Schweizer
verlohren? bey 400 Todte,, und?v!ele?

wurdeu zu Kriegsgefangcnengemacht, die >,

mnn meWns auf Freybm-g/ führte> vielee
davon aber sogkich'wieder losgab^,
Kanonen'und 7 Fahnen wurden? daftlbsist
den? Schweizern? abgenvhmen';, die Fram, -

ken hätten ihrer Seitswch viele.Blesiirtss
und mehrereTvdte.',— Als das Gefechts
zu Neueneck am hitzigsten war,",, drang?
General Schauenburg?, MvrgensMm 6

Uhr bey Fraubronndurch, schlug Mmit s

den Bernern im Grsuholz> und. auf dem '.

Wege bis vor die Thore von Bern ; nun
wurde, in gröster Eile eine Kapituläzion:
abgeschlossen, und so mußte sich? Bern? an >

die Franken ergeben., Um 1 Uhrwmdiee
ganze Stadt ,vM französischer Truppen,
und 2 Stunden darauf trafen auch schon'
wieder Franken als Sieger bey Reueneck.
in Vernein, folglich ward-die Stadtvon:
beyden Seiten erobert.'. Am b tm Merz'
früh kam auch'General Brüne mitseincm
Etatmajor in Bern an und übernahm!
das Oberkömmands ; die.bey? Neueneck?
eroberten 1Schwetzerfähnen'>,und einee

zahlreiche Artillerie kamen mitnach? Be?n,
die Fahnen wurden? auf Parts gesandt>,
und viele Artillerie weggeführt.'.— Den
Tag, vor der Einnahm, legte die alte .Re- -

giermg von Bern ihr Amt nieder, und?
eine provisorische. Regierung, ward däg^.>

gen eingesetzt/.

Bemerkung über die Emahm von Bern'
Kus cmem Schreiben..

Die Käpirulazion mit- dem Obergeneral

Schauenburgs der die Rheinarmee
komandierte/ dte'.zuerst: indie Stadl kam,'
war kurz sbir beruhigend?, und lautet i

also?: Freiheit der? Relwiew und Si,
chcrheit des Eigemhume/— Die lcst--
möglichste Mannszucht ward:bcob«hret,->
und 'grösten: Ebbe «reicht es den Frcm- -

ken) dük sie Menschlichkeit!.'! d Müde auch)
gegen ihte Feinde und Ueberwundene zu

'

übezpwußtcm?. Höchst rulMwüxdig wa,



auch die. Schonung womit sie.die.Kriegs-
gefangenett S6).weizer behandelten, in--
deme sie sogleich eiltlqssen und heimgeschikt-
wurden... AugenzeuSen sagen ftrnrr.auch:
« wenn. disSranken unsere? Truppen
verfolgt chatten, fs wäre der Sck)weizerver-
W weit grösser geworden denn sie riefen

.sogar/manaiem HauftgM: Gchcc
Mf die Seire fo.l^— Fchr cheim !—^
— D^ Plünderungen einzelner Gütern/
Hausem und -Personen.,, mußte man der-

Wnth-ftreifsttder Parteyen', von einem

eindringenden Feinde^ derausdcm Feuer -

Kommt, zumessen. Der Landsturm gieng"
im obern Theil des Kantons 2,mal, hat.
sber bey der schon eingedrungenen Unordnung

wenig.Effekt gethan. Man bewundert

indessen die lebhaften, geschwinden.
und leichten BewegungW/der französischen
Truppen, ihre gute Haltungauch zu Pfer- -

de / so wie auch die Achtung und, Haltung
her Befehle der Offiziers. !.e>

Wer Schay-Vsn Bern-..

Laut Nachrichten aus-Bern, sind den >

F 2 ten und izten April! 179,8.,, etliche?

Wagen mit Geld beladen, von Bern nach
'Frankteich/abgeMdren, .sie führten beyns-.,.

he io« Kisten, jede Kiste stark-mit Eisen
beschlagen? darinn der Schätz von Bern
Mthalten; es wird auch bemerkt, daß bey

Abdankung der alten Regierung am- z ttn
Merz-, der baare Vsrrschnshean' 8 Wl- -

Sioneu Pfund betragen habe/ Daß der -

KWton Bern an baarem Gelde reich war,
läßtlstck auch leicht begreiffenweil der -

Staat keine Schulden hatte> sonderviel-
mehr den benachbarten Fürsten aushelfen
konntezudem noch'groffe Summen in
Deutschland/ Holland und England ih-
Nen anstehen überdashstttn die Ber¬

ner emen.der schönsten Landstriche vondcr
Schweitz-, denn, er hat.'30 Munden in die
Länge> und 5 — io— und 15 Stunden.,
in, die. Breite.? Ein Stüat, der sm ftD
ZW Jahren keinm eigentlichen Fe-nd ^
seinen Landsn Z«sehen,..keine fremde M^cht.-
zu bekriegen hatte, der vielmehr «n Ruf^
fürsich. fand, daß er klug-und. mit S^ch-
re^utniß regiere, dieser konnte .blühen'and-
hoch empor.wachsen...

Wimahm von SslsthMM
Zliw i ten Merz 17 YS' wurden die-So^

lschlwncr Vorposten oben in den WrM..
KigeK'issen mid.,zv?ütk.gejagt, in der, Rächte
dura lss.stnnd.nmn in Flircht und Ho humg,.
aber gegen zMr Morgens brach der Lei m-
los; die Franke:: griffen bey. Lengna u-an,,.
es-war ein fürchterliches Getös von
Geschütz Lermschlagen und'Swrmlaufen,
alles was fichln-der Gegend befand/ eilte
dem Feind entgegen?.; aber schon bey de?.,

Annäherung gegen das Dorf, fand m.:z>.
eine, Menge flüchtig gewordener Soldaten^,
jammernde Hausvater, fchrersnde Wei-
ber und'Kind?r^ BlchKteundGetodcte;.
die BernerbÄtterien' wurden, überrumpett,,.
die-Kanom'N crs.bert',. die. Artillerißen.M'
fazlgen genohwen' oder in.die. AuchdZejsgt,,
viele Leute starben? alif.öcnt Schlachtfeld,,
dmn alles kam in Unorönung undin der.
grösten Verwirrung kamen die siüchtigen,,
Schweizervvrden'ThorenvM.SMkhurn-,
an.- Hier wollten sie„sich Zwar 'wieder zum.:
VorrWewfa'weln.^ man Lief schonvors.
watrs — aber es-kam bald audre Qrdr^
Solothurn wollte es nicht riskieren, und:
schloß also- lieber enie Kapitulgzion. —
— Den 2 ten Merz Vornnttags limbalb'
eilf Uhr ruckten also die Franken in
Solsthurn ein..



Auszug aus, einem Schreiben von Mens helv et i sch e Kantons-
,Luzern,, an dis kleinen, Kantone. Einthcilung.

^n diesein Schreiben im Msy 17^,
weiches zur ErgebunA in dieneue Konstitu-

-zion und Mklugen Mitwirkung / das all,
'gemeine Beste befördern zu helfen auf,
niunmte, kommt unter anderm folgende

Gtelicvor.: ^«Euer Muth, den ihr an den

Taglegt, zeugt von Eurer Seelenkraft-—
aber der G egenstand wohin er- gerichtet

.est wird fehr übel verstanden. Ahr sollt
- den MuthHaben,, Euch, in disUmstände
^Ogen zr: können, um dem Beyspiel derü-
: d«gen Kantone zu folgen, die allen ihren
?Mn Gewoh!ih!ite:r,7Mchten, und^ige-
.mm Prwatintcreß«utfagten, um dadurch
b,e Mgenseins Glüchelig?eit.zu befördern.
Dder wsM Jhrwohldie einzigenseyn,.Ae
z, ch weigern, dem Vaterland ein Opfer zu

,.HrinrM ; aber bedenket dann wohl,'wo-
Pin Euch ein .ss unnberkegter Widerstand
— wohin, er die gesamte Schweiz bringen
'würde. Glaubt ch'rwvhl, ' daß Hr allein,
whne Lebensmtttel, ohne KneZsvorrath,
cshne Kelmnß deri'cHigen Kriegskmrst im
Wtdnde seyn werdet .die kriegsgeübten
.Franken, ,die.LMiz Europa.besiTgten, vsr
>Euch Weichen -zu machen vorihzu« werden

auch Euere Berge Eirch nichtsichem,
Hann sie erstiegen eben 'soHöhe Berge m
Hern SavoisHen, Dimionresischen mid Tt-
-rolerge biete. Hosset auch nicht auf
Wunderwerke, denn'das sind abgenutzte
Kunstgriffe, durchchie nmn Euch ?u<öetrögen
fachtet — Mom und Solothurn hosten
auch auf einen wundenhärtgen Beystand

-- aber wurden ihre Hofmmgen erfüllt?
Dem ungeachtet müsset ihr en dlich die

Die Schweiz oder ehenkaligeUydSns^
fchaft, welcher icho der Name H lvezien
beygelegt Morden wurde m diesem Jahr
l?y« durch die Einführu'.rg der Ksnstiku-
zivn, in folgende iL KantoneprovjssrtieH
'eingetheilt, 'deren Hauptort Luzrrn ist.

-Die Ratttöne nsch dnn Mptzsbek.

1. Rancon Aligsu —dizstrbegrciftei-
^nlSe Städte, vordieftm unter dsr^zew-
schaft des Kanton Berns gewesen — in

'fich v er wird M ^ Distrikte eingetheilt,
deren Hauptvrt-Arau ist, sllws vom rs
ten Aprilrbis den 2« zigsten Herbstmonat

das Direktorium und die-Jesen-
gebendm Räche residierten bis-es aus
Luzern verlegt wsrden ist.

2. Ranton Baden Aestö begrefft
die ehemalige Landvogtey Baden nebst
densreyen Aemtern ss vvr diesem den
z Ständen Zürich, Bern und Glarus
gchömn er wird in 5 Distrikte MM
theilt, deren Hauptvrt ist B«ven.

Z. RättwnBasel — dieser D der-ehes
malige Kanton Basel er wird in 4 Di-

'strikte eingethsilr, deren Huuvwrt^wieder
die Stsdt Basel ist.

4. Mmo'n BeLmzöna — dieser be>

greift die Landvogteycn in sich, so ehcma-
-len den z Ständen Ury Schweiz und
Mnterwaldm gehörten derM Hnuptdtt
ist Beüinzsna.

5. Ranron Btt-tt^- dieser begreiftdie
VerfeFung annehmen, gegen dte chrMch ehemalige Hauptstadt des ganzen Kanton
jztzt sträubet «..u. ^



Wems,-und..ein Meilvom deutschen Ber-
uurgebiet in sich, er wird in r z Distrikte

eingetheilt, Seren Hauptort wieder die

-Hauptstadt Bern.ist.

iS. "Ranrsu Freyburg —'dieser war der
e chemalige Kauwn Freyburg,. cr wird jetzo

ttn l,s Distrikte elttgetheilr, deren Hauptsrt
wieder die Stadt Freyburg ist.

"7> Ranton Lenzan—.diese? begreift
das ehemals welsche BerueWediet in sich,

^sr wird in ib DWikteeinZetheilt, deren

.Hauptott ist Lausanne.

' 8. Ranron lLinth — chieftr war der

echemalige Kautsn Glarus,chie LandvoZ-
ttey SarganS, isowsr.diesem.den 8 alten
/Orten — .die Landvogteyen Master.und
.March,-welche den s Ständen Schweiz
mnd Olarus —Hie.Landvogtey Werden-
cherg,'so ganz'dem Aantsn .Glarus /und
Me Herrschaft Sax,?si> ganz dem Kamon
' Zürich gehörte,serner^>er obere Meilvon
^TsggMburZ mW Rapperschweil, dieser

Kanron. wlrd ^n 7 Distrikte eingetheilt,
i-Zeren Hauptsrt wieder Glarus ist.

ey. -Mmrsn Dtgans — dieser begreift
.dieWEchenMndvsgteyen, so.ehemalen
den ersten Ständen gehörten in sich,
deren Hartpwtt sst Lugano.

Ramsn Kuze«; — Aieftr ist der

ehemalige Kanton Luzern, m wird?jetzo in
y Distrikte eingetheilt, deren Ksuptott

' wieder die Stadt Luzern ist.

il. Rancon WbeÄaNd — ^dieser?War
das ehemalige Oberland., so Vor diesem
unter der Herrschaft des Kanton Berns
gewesen, er wird in « DlstrikteÄngethetlt,

' deren Hauptort ist Thun.

12. Ranrsn Sanus — dieser war
der ehemalige Kanton Appmzell der

Indern und A«Ornwoden, die Landvogtey
Rhemtbalse. den 8 alten Orten—nebst

eSlppmzcZi gehörten., das Fürstl. Stift
/'St.WtKmMe Stadt St. Gaöen ,^nö
Wer untere Meil von Toggenburg,?dieftr
Kanton wird in iz Distrikte emgecheilt,
.derenHauptsrt istdie Stadt Sr. Gallen.

rz. RamonVchaffhausen —--dieser
ist der.'shemalKe Kanwn Schaffhausen,
mitzuMg Wieffenhsfsnund Stein/sovGx
diesem dem Kanton Zürich Zehötte, erwirb

un 4 Distrikte cmgecheNt, decen Haupts«
swied.er.sie Stadt SchaffyauiÄtD.

«4. Ranrsn 'Gs.!«hurn—WieserM
cher eyemüligz Mnwtt Solmhnrn/'.er wW
in 4 Distrikre.eingetheilt,'deren H
orc wreder die Stadt?Gs!orl)urn tst.

l 5. !.Ranrsn Thurgau -schiefer War
Wie.ehemaligeLmwvsgrey thurgau.,. Ho
wor diestmbenZ alten Dtten gehorteter
wird jetzo in 7 Distrikte eingetheilt, deren

Hauptsrt ist Frauenfeld.

»6. Rantsn MälMdte^chiesersft
> die ehema lige Kantone Ury., Schweiz ^
Nnlerwalden und Zug sr wird jetzo w
8 Distrikts eingetheilt., cheren Hauptsrt
ist GctMeiz.

17. Rancon Mallis — dieser war
«ehemals ein zugewandtes Ort und
Landschaft, er wird in 12 Dtstrikt«ingetheil,t,
chereN'Hauptort.tstÄircen.

18. Mantsn Zürich —Hieser ist der
ehemalige Kanton Zürich er wird jetzo in
!5 DiDikte eingetheilt, deren HauptM,

.wieder die Hauptstadt sünch ist.



Betrachtung eines Lehres durch ein Achrenfeld.
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rem Lehrer — bey einem Aehrcnftlde spa, netzen, und w:e schon gerade ^ie at>vem

zieren: Da rief einer der Knaben : Ey Mn. Det andere Knade zagte: zu —
^ ' M man



man sollte diese krummen ausrotten/ «nd
das Feld wäre noch so schön. — «Ihr
meint es out, sagte der Lehrereben die

trächtige schwere Sichre macht, daß der

Hcrm sich beugtdie leeren Achren stre-
ken sich empor, sie sind — wenn man sie

einst reif schneidet,, blos leeres -Stroh. —
Mcckct es euch ihr Knaben, auch unterem
Menfchen streA der Leerkopf fein Haupt
inimer über seinen bessern Mitmenschen
hinauf ; der Prahler zwingt sich groß zu

scheinen, weil inan ihn sonst gar nirgends
Ktzmerkte."

Bemerkung über Mrchenschätze.

Aus den Neisebeschreibungen ergiebt es

sich daß die Spanier in diesem Fache

vor andern Orten sus viel besitzen. Su
Madru sind hautsächlich die^Tempel an
Gold und Silber äusserst prächtig nnH

glänzend. Lord Stanhope, der die Eng-
lsOer komandirte, und die Klrchenfchätze
Mda befahe,, sagte beym Herausgehen :

Wenn man die Schätze der übrigen eu-
Wpäifchen Staaten zufamMn -legte, so

würden sie Kiese nicht so leicht aufwiegen/'
— Ueberhaupt wird dieser Schatz für dm
mchsten in der bekannten Welt geh'alteru
Er begreift °unm andern 4 silberne Engel.
W Lebensgrösse, deren Flügel von OolÄ
«nd mit saphirnen Sternen besäet sind.'

Die Krone der Madonna ist vongediege-
nem Gold, ihr Halsband, ihre Armbänder,

ihre Sppfsträusse werden auf fünfzig
MNoncn geschätzt,. — Jn der Schatz-
Lammer befindet sich eine ungeheure Menge

goldener und silbernen Verstellungen.
Suden? ist die grosse Monstranz, fo am
FronlichuamStsge zum Vorschein konrl^

Meraöesdieses am merkwürdigstenZ«
Umfang der Sonne und ihrer Strahlen
ist-ss groß, als wie ein Wagenrad ; die
Strahlen sind von maßivcm Msld mit
Smaragden besäet; der Kelch steht auf
einem DreyfuH hohen silbernen Gestelle^
die ganze Monstranz wiegt einen halben
Zentner,, und ruhet auseiirem vergoldeten
Stativ i noch kein Goldfchmid, kein
Juwelier hat den Werth -diestr Monstranz
schätzen können. Es ist ein Geschenk des
'ErzKischofs von Sevillas niemand konnte

errathen,, wie dieser Prälat-zu so vis»
"Zem Gelde kam'; endlichmfuhrmtan., daß
.einer seiner Brüder, der in Peru starbt
chm uneMeMche Summen ^interla.ssen
Habe.

Als der französifche an den GenersZ
Hoche abgesergtigtt Kurier^, am so fte«
April z 7 6 in AugAurg a«gFommeK
war, so gab ihm Herr Wcchinger, Gast^
geb vom weissen Lamm, den Räch sei-
nen Weg nicht durch das Würtenbergi-
sche, ssndcrn nsch Frankfurt durch das
fränkische über Mergencheim zu nehmen,
weil er «m ein paar Poststativnm näher
fey. Dieß that er zu seimm Glüke such.
Als er den 2b wieder in Augsburg zurük
kam so war das erste — das er that,
daß er dem Herren Wechinger für diese»

guten Rath dankte, der — wie er hinzusetzte

vielen hundert Menschen das
Leben oder ihre geraden Glieder rettete,
die sMverlohren hätten wenn er um 4
sder 6 Stunden später in Frankfurt ei«?

getroffm wäre.



Schrekliche KriegsauftrKte in Nn-
terwalden nid dem Wald.

We Kantone hatten bereits die NKue

helvetische Konstimzion angenohmen, die
neue Regierung war gänzlich in allen ih,
Theilen organisirt, wld silbst Srans —
Ser Harwtort des Distrikts gleichen
Namens im Kanwns N?a!ost«rrsn ^ überall
glaubte man Ruhe und Ordnung herrschen
zusehen. — Als der Rus unserer Gesetzgeber

in Arau alle helvetischen Bürger
zurftyerlichen Eydleistung aufforderte / so

flammte d«s Feuer dsr Widersetzlichkeit
hoch empor; der helvetischen Konßitu-
zion, welche sie vor wenigen Tagen an-
SAwhmen und sich dadurch eine gute
KoMuZazion erworben,, trauen sie nicht
mehr — den Eyd de? Treue und, wahrer
Anhänglichkeit zu schwören.. Mit väterlicher

Liebe und, Sanftmuch lud das hel,
vetische Direktorium die irrgeführten Un,
eerrvaldner nid dem Mald zur Rückkehr
ein, aber umsonst war jede gütevolle War,
nung> umsonst jede weise Vorstelirmg,
das bedzurungswerche Volk wollte nicht'
fthen—nicht hören um dann desto schrek-

licher zu fühlen das Schwert der rächen,
den Gerechtigkeit. Nach den edelsten,
großmüthigsten^ bis beynahe cm die letzte

Stunde wiederholten AnerbietungW des

Friedens von Seiten der Franken welche
UnterwÄdennu!- Trotz, mit- Ummsiglung
der Botschaften des Friedens, ja mttdew
niedrigsten Beleidigungen verschmähet hat-
te, griOn endlich die Franken den y ten
Sept. 1778 mit allem, Ernste auf mehreren

Seiten zugleich an ; überall g^kang es

ihnen,,,Sieger zu werden, aber Mrnach
dem hartnäckigsten undblutigsten Wider-
Aand welcher die Franken zu eimr sol?

chen Wuth gereiht haben, aus der man
sich alsdar,n alle die traurigen Folgen
selbst derckcn kann. Das Haupttreffer;
zwischen Rer ns und Er«ns dauerte vom
frühesten Morgen bis Aachmittags, und
der Verlust auf beyden Seiten warfehr
groß.. Ms die Franken überall Meister
waren, wurden die Aufrührer strenge be,

straft. Die Dörfer, die mit Heu
angefüllte Ccheuren, und felbst abgelegene
Hütten giengen im Rauch auf, ety Feuer
nach dem andern glimmte am Bürgen-
berg gegeu Luzsrn empor, und der ganze
Himmel stand in Flammen bis tief m Vie

Nacht; Stansstaad ist bis auf wenige
Häuser abgebrannt. Im Tumulte ist

manches unschuldige Leben aufg«pferet
worden, denn von Stansstaadbis Staus
lagen die Leichen zerstreut, und noch am
folgenden Tags mußte man sich hier und
dadurch die Todten einen Weg bahnen;
sie lagen in den Kirchen, in den Kammern

der Häuftrn, vor den Haufern, auf
Men PlätzW und Abwegen.

Die Verheerung und das unbefchreib-
liche Elend wird von einem Augenzeugen
folgender rasten gefchildert : „ Welch

schaucrdsllrr Anblick., als ich mit meinen

Freunden cm diese Stätte des Un-
gZücks dM folMden Tag'kam Noch
Milchten son, dampfenden Schutte die
zusammengestürzten Gebäude von Stansstaad

;. links undrechts,-auf den Gebir-
gen wieausderEbene,^lodertedie Flam,
me der Verhsenmg in jeder Hütte
empor.- Wo wir hitttraten, blikte uns der

Verwüstung Bild entgegen — da lag ein
Hausvaters m Blute bey den Trümern
seiiies Hauses, dort eine erblaßte Mutter
M der TreM ihres eingestürzten Eigen¬

thums,



chums,. hin und her auf den Wiesen zer-,

streut lagen einzelne Leichname von dem

Schwerde des Senfes getödet;, U'dals
wir dem, Flecken Scans näher, rückten,,
trafen wir auf einer Brandstätte 2 Me.ii-
fchenkörper — wie ausgebrannte Eieyen-
balken an, (man kann sich vorstellen,
daß bey der fch-'ellei! Entzündung so vieler
Häuser und Hünen, mancher ver krvche.ne

Ung ückiiche / lnanche Gattinn, Tochter
und Kind, das Opfer der verzehre,,den

Flamme geworden. Wireiltensortvon
dieser Trauerfcene, um noch einer
schrecklicheren entgegen zu gehen — den!i als
wir, unter der glühenden Hitze, der noch
brennenden Gebäude vorwärts wandelten

kamen wir aufden Begrabnißort des,

Hauprorte.s Scans,, dawar eine Grube
offen, 42-^-5« Leichname,. Männer und
Weiber lagen da im fchreklichen Gemische

untereinander— bis, hiz.her h^t das
wilde Gefecht gedauert,, und aufden
Pflastersteinen von Scans sah man noch blutige

Spuren der schrecklichen Mordung..
—Es läßr sich nicht bestttnnien, wieviele,
Menschen an. diesem. Tage gefallen, aber
die Anzahl mich groß sevn — dann die
Franken zeigten mit den, Fingern auf die

Berge hm und fügten ,: „ Dorr Massen
viele RachoMn !" — Auch der Fmn->
ken müssen nicht wenige aufdem Kampfe
plaze geblciben feyn. — Unaussprechlich
traurig ist der Anblick der Verheerung dieses

sostuchibaren Landes, denn äussert
einem Theile des Fleckens Scans — sieht

man keine stehende, Hütte mehr, weder in
der Höhe noch in der Tiefe: von einer
Gränze zur andern liegen Kirchen und
Dörfer ohne Ausnahme im Schutte. —
Auf unserer ganzen traurigen, Wanderschaft

fahett wir keine männliche Seele,

keil-. Kmdund keine Gattin mehr — und
was mag das Loos jener werden, die sich

auf die Berge, in Holen und Wälder
verkrochen,' was aus dcn Wittwen und
Waisen,. deren Vater und Mutter im
Kampfe gefallen ?" — Das helvetische
Direktorium hat bereits den irregclei.eten.
Uttterwaldnern zur Unterstützung der
unglücklichen Wclber und Kindern, 1250
Louisö'or zukommen lassen;. auch sind
Kommissaricn abgefandtworden, um deu
Weider und Kindern Nahrung und Ob-^
dach zu verfchaffen, und. die Todten be--
graben zu lassen...

Auswanderung der Franzoftn
nach England.,

Nach einer Berechnung so in Londeu
herausgekommen, sollen sich die Anzahl
der ausgewanderten Franzosen weiche,
sich in England aushalten, über 12,0««.
Kop'e betragen darunter waren gegen
5000 Priester die übriMn sind Welüi>
che, Weibcrund Kinder mit eingerechnet..
Ein g osser Theil davon sind — die von
ihren eigenen Mitteln leben, andere —
welche sich durch Arbeit oder ander. Ein-
komnlen ernähren..

Treue StandhaftigkeiK

Ein kaiserl'. Deserteur ermunterte von
den, Wällen von, Vaienzienncs einen
andern Soldaten bev der Schildwache —
gleichfalls zur Dersertion.. „ Ich bleibe
Gott und meinem Kayser gerreu, sprach
er — du aber Schurke, nimm hin den
Lohn für deine UntreueMit diefen
Worten schoß er ihn über den Haufen.



Der ehrliche Knabe.
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Ein Reisender von Braunschweig gieng sprach ihn ein armer Knabe um ein Al,
in einer Gegend, wo eben die neue Regie» mosen an. Der Reisende sagte zu ihm:
rungsverfassung statt hatte, spazieren ; da er habe kein Geld. " Der Knabe er,
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bot sich / er wolle geken und ihm wechseln

lassen. Dem Reffenden deuchte dieß
lächerlich. Um dem HmbenM.zuwerden./
«ab er ihm einen Dukaten / in der gewissen

Ueberzeugung / daß er ihn behalten
würde. Nach einer kleinen Weile aber
brachte der Knabe/ die für den Dukaten
eingewechselte kleine Münze. Der
Reisende — gerührt undvsk Verwunderung
über die Ehrlichkeit des Klnd.es / ließ ih:n
nicht nur .das Geld / sondern nahm.ihn
mir sich / um ihn,zu erziehen und zu einem
.rechM)aOu.en Mann zu bilden.

G« Wnsihen, schöne Ver¬
mächtnisse.

Gesrg Ernst Rchger/ Küster und Or-
Kamst in einem Dorfe^nweit Wismar,
gehört mitunter die ZsU jener gute»
Menschen/ deren Andenken für die Wachwelt '

Kttfbewahvt werden muß. Er hatte von-
seinem Vater, welcher auch die Stelle de-

Lleidet, etn Vermögen vsn.ungefah.r zdoo
iReichschl. geerbt, das dieser durch
Sparsamkeit ßch gesammelt hatte. Unter An-
sührunZ seiuer Mutter, welche bis den

Tag nach ftinem Tods lebte, hatte er diese

vernünftig sparsame Lebensart sortge-
sezt, und in 20 Jahren, sein Vermögen
-ohne zu geitzen., bis auf 620« Reichs-
thl. vermehret. In seine? langwirrigen
Krankheit mach te er folgendes Testament:
seine — meist eittfernten Verwandten,
da er keine Geschwisterte Hütte, sollten
jeder io« Thlr. bekoluen, dss übngesb.er
der Kirche mit der Bedingung zufalle«,
daß die Zinsen unter seinem Nachfolger im
Amte, nnd zweyen ausserdem in der
Gemeine befindlichen Schulmeistern vertheilt

würde« ,"!md dies? dagegen sämmtliche
Schulkinder ohne Entgelt zu unterrichten

hatten.; 230? ThlL.^WZUkrr.unter
dp Erben vertheilt, und der Rest warö
dcr Kirche zu dem bestimmten Zvccke
anvertrauet.

Biedersinn und
Redlichkeit.

Letzten .Hsrnung. kam ein Landmann
aus dem Obersimmenthal .zu dem
Verwalter einer öffentlichen Kasse in Bern,
und brachte ihm — einen eben fällig
gewordenen Zins — früher, ,als er sonst
denselben zu bringen gewohnt War. De?
Verwalter konnte sich hierauf nicht
enthalten Äzm feine Verwilderung und
feinen Dank— über senn Genauigke it und
seiner. Pfli6)terfü!lung zu bezeugen und
erhielt von dem braven Wann folgende
A! itwort .: « Er feye au.sged.stten, und
habe seines wunden uyd gzschwürvollen
Arms ungeachtet/ sürdie Vertheidigung
seines Vaterlands und seiner Obrigkeit
— ins Feld .ziehen wollen ; und da sein

Schicksal und daö Loos ungewiß sey, ss

sey für ihn jetzt uicht dringender, als seine

.Sch.mdigceitM ihrem ganzen Umfange

zu thun, 5md das Schuldige wo möglich

— ln Richtigkeit zubringen." Wie
belehrend sind nicht solche Proben
schweizerischer Ehrlichkeit — sagte der Verwalter

— zu einer Zeit, wo so viele durch ein
falsches Gerüchte glaubten, als wenn man
durch so.ausserordentliche EreiMisse und
Bewegungen, von dm VerpflchtUNge»
der Schulden und Zmserstattungen, sich

einiger maßen losschwingen könne.



Cmttacht, durch cin Beyspiel
gelehrt.

Ein alter Mann in Bern war aufdas'
Todtdettgekomincn, und die Sorge für
seine Kinder machte ihm die letzten Tage
sehr bitter. Alse? sie um sich her versammelt

sich/ so versuchte er noch ein Mittel/
ße zum Nachdenke!! zu bringe!?. -^- Er
ließ emen Bündel dünner Stabe herbey
brinzM) und'befahl-, de« Jüngttngezj zu-
versuchen od sie mit aller ihrer Starke-
diesen Bündel zubrechen könnten, Sie
'versuchten es alle aber- vergebens. —
Lötz!- nun die StabeSprach er--— und"
zerbrecht sie einzeln dich mar auch den

Schwächsten- von ihnen ein S'Mlweck-
Laßt dieses Sinnbildwirksam ftyn, siegte
er zu ihnen / und ne^nt als mein lelttes
Vermächtnis; — die'Lchreatt: day
Eintracht Niere (^.tcherbeit unö Sra'rke- !st-,-
Trennung aber SckwacheMd'Untergang

verursacht. Da umarmten sich ge--
und'schwuren demrül^t —-die Brüder^

sterbenden Vater — SewähruzD seines'
Wrisses.

^

Eöle und gross. Antwor

Ein maylandifthe, Dame' hatte einen
emigrieren Priester bey sich-aufZenohmen.

BcM, Eii.marsche der Neuftankcn im
Svmec 17^S> ließ -die -DamevoÄ' Angst
den Priester rufe!! und verdat imn, ihr
Haus. Der Weste- b?gab sich'zu ZZu-
on.-,pen re selbst-. „ General — ich bitte
Sie unreine Gnade s "' Und welche ?'

Mich sogleich^erschiesscn-zulassen " —
Warum thun-'-Sieeiizesoftli-mme Bittet
«Ich bin. ein sianMftl'er Emigrant und
ein Geistlicher ich lebte blos vM der

Barmherzigkeit der und der Dame, d;e

Mir einen Zusiuchts5rt in ihrem Haust,ae-
gönthat; letzt glaubt sie, mich ncht langer

bey sich behalten zu dürfen / und mir
bleibt nichts mehr übrig als der Tod. "
Gehen Sie wicder zu der Dame/ sprach
der General / sagen Sie ihr in meinem

Namen, daß ich Sie ihr zur Sicherheit
gebe/ und daß weder Sie noch die Dame

— das geringste zu fürchten haben
N)e!ch grosse Antwort.

Bemerkung über das Beinhaus
zu Mutten.

Den 2 ten Merz i?yZ zogendie Bcr-
nertruppen von Mutten aix Die Franken

rükren sogleich nach, und zcrstönen
dÄ-s'Beinbaus ;' Visses g'cDahe im gleichen

Monat/-als das'jährliche- Fest von
der- Niederlage der Burgunder gcfeyrer
wurde-, und Mar war es um' so merkwürdiger,

da es aus dem nehmlichen
Departement,- von den ciMtlichen- Nachkommen

der gctödett'N Burgunder geschahe.

Anf die'Stelle des' Hauses kam en, Frey-
Kett^baum/' Anden Mauren dichsalten
Schweizer" enkmals, staizd folgende
Aufschrift die Heiler beysetzte :

Sicht siiil Helvetier hier ligt das kühne

^M." ,^ - "W?r^ >

Äor lretcheln Mrich fiel, und'Frankrcichö Thren

Nicht unsrer 'Ahnen"-Zahl — nicht rünsiliches
Gen ehr/'

Die Eintracht fchluq den Feind, die ihren Arn:
^ belebte'V. '

Kennt Brüdee- eure Macht, sie liegt in eurer
Treu,

Ä — würde sie noch jetzt, bey jedem ^escr
neu l
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Folgende Begebenheit ereignete sich zu

Arth lm Kanton Schweitz/ bey dem letzten

Treffen den 2 ten May 1798 / welches

als em Beyspiel vötrfester Entschloß
senheit anzusehen ist. Cm KrieZsgcftn^
gener Schweitzer/ wurde,attfgefordert und
mit Gewalt gezwungen / seine Waffen
niederzulegen nachher sollte er um Gnade

bitten und die Kvnsmuzion annchmen
— er zuckte ds Achftln — man bedroht
ihnniederzufch.'essen — so schZesset.dnnn

— antworteke,er,mit.kallem Blut — stell--

te sich an eine Mamr, und wardwurklich
niedergeschossen. *( Wie am der Vor,
stellung im,vorigen Blakt zu sehen ist.
Mehren e Beyspiele solcher Art,haben sich

in dasigen Gegenden gezeigt,

Soldaten^ Frömmigkeit.

.Auf dem Marsche der bernerischerr
Truppen / lag ein Bntnllion unfern der
Grenzen im Quartier. Ein Hauptmann,
der im Pfarrhaus? lohnte, hatte einen

ftinen, Untergebenen zu seiner 'Bedienung-
angestellt.' — Gegen Wtternacht erhielt'
das BataMcm Ordre sich anzukleiden,,
'um auf'den ersten Wink marschfertig zu
seyn,-weil man einm Augriftvermuthete.
Der Hauptmann war zum Obersten
gegangen und der Soldat — der ihn
bediente, wartete in seinem Zinrer auf Befehl

zum Einpacken. Er kam einen Au-
genblik zum^Pfarrer, uzch''fpmch mitvie--
Km Bedauren — aber ohne Bitterkeit,,
von der unbeKreistichett Verblendung der
Mißvergnügten die dem Lande alle ge-
geiiwärtigen Unruhen zugezogen, und es-
in die augenscheinlichste Gefahr gestürzt.

„ Herr Pfarrer — sggts er, gebet mir
Zsch cin Gebetbuch / ich möchte gern noch

einmal beten, vielleicht kam: ich nachher
nie mchr beten " Nun betete er in
Erwartung — sein Leben vielleicht in ein

paar Stunden auf dem Cchlachlfelde
cmzubüssen, so gelassen undnch'g als
er im tiefsten Frieden hätte beten Nmien.
— Würde sslche Frömmigkeit im Herzen
aller unserer Krieger wohnen, was hatten

wir nicht-vsn ih-nen zu erwarten ; nnd"
wcn e sie allgemein in unserm lftlmtischen
Vate>rlande, wie würden-wir nun wie-
de:um die wohlthätige Jiuhe geniessen.—
O daß jeder von nun an — das Seine
zur allgemeinen Verbesserung der Sitten'
bemagcn würde, weil der Vcrss.U dcr-
ft'.bcn — dieHaupturjvche des Verfalls-
dee Staaten ist/ und ein verdorbenes-

Vol?> bey keiner RegicrunLsftun wahrhaft

glücklich seyn kan?!.

Patriotisches GcUcnk.

Letzten" AttMkV kam ein berncriftlcr"
Landmann aus dem Amte Vivis, ein alter

ehrwürdiger Greis — auf Bern cr
ftycuet imgeachtet- Frost'und Kälte',, die
Weite- des Weees nicbt; errcw in de^
Kricucvürcau, imd hält an den Obersten
desselben-— folgende kurze Anrede : —
« Mir sind.zwar die Kräfte entschwunden,
dein .aescbcheizen. Aufrufe zu folgen, und

eyhcit und'
Kämpfer

zur Vertheidigung unserer
des Vaterlands'-, als rüst „
auszu'tretke!?. Das Gesch' spricht mich da,
her von meinen Pflichten los ; abcrmein
Herz, meine' Vaterlai'dslfebe — meine
Dankbarkeit nicht' Nehmet da eineklei-
nc Gabe : 5^ Dublonen- sie wird
gewiß zweckmäßig und nützlich verwendet
werden. — Nur Ziach meinem Namen
frage man nicht !.' "



^er bmöe ftanzösischeMeiter,
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Zu Oberdorf in Franken, sagte eines dein Geld versteckt bring es an einen
Tages ein braver französischer Reiter zu andern Ort, es istmcht mchr sicher. " —
feinem Hauswirth Bauer, du hast Der Bauer läugnete, noch etwas Geld



zu haben wurde aber zum zweitenmal
auf ähnliche Art crmUmt, und ftgar die

M ststatte als der VerbeiZungsort
angegeben. Der Bauer glaubte, Erdspiegel

oder Wünschelruthe sen sein Verrätherge-
worde!,; allein der Reiter versicherte, er

habe es auf dem natürlichsten Weg von
der Welt erfahren. Der Bauer fagte:
Herr ^ er foll 2 Carolin von mir haben,

für den guten Rath, wann er mir zugleich

sagte, wie er hinter diese Sache gekommen

ist? Dein eigener Knecht sagte der Reiter,
hat dich mir verrathen, hohle geschwind

den vergrabenen Beutel, da er nach zu-

finden tst. — Behende vollzog dieses der

Bauer in Abwesenheit des Knechts. —
In der Nacht hierauf erinnerte der Reiter

den Knecht, mit ihme den vermeinten

Schatz zu heben — fand aber den Ort
leer ; statt dessen fühlte er den fchweren

Säbel, den der Reiter für die Untreue

gegen feinem Meister, ihm auf den Rücken

gab. Voll Zufriedenheit,kehrte nun der

Franzose zu feinem Hauswtrrhe zurük, und

war nur durch vieles Bitten und Zureden

zu bewegen die 2 Carolin anzunehmen.—
iLine schöne edelmüchige Handlung.

warf der Jude ftinen Kram von sichund
machte sich an die Arbeit dem Unglücklichen

zu helfen. Da ihm das Kind nicht
fagen konnte, wo ohngefähr der Kopf
desselben läge, fo legte er den Seinigen
auf die Erde, und bemerkte die Gegend
an dem Stöhnen des verschütteten Man-
nes. Nun sieng er an, mit seinen Händen

den Leimen wegzuscharren, und fand
glücklich den Kopf. Als er diefen erstlich
mit Behutsamkeit so weit herausgebracht
hatte, das er wieder athmen kann, fo
gelang es ihm auch bald, den ganzen Körper

herauszuziehen ; darauf rief er Leute
herbey legte den unglücklichen Mann
aufeinen Wagen, und brachte ihn nach
Haufe. Der arme Bauer konnte dem
menschenfreundlichen Juden nur noch
seinen Dank bezeugen und verschied. —
Seine Wittwewollte dem Juden, als sie

ihn wieder sah, ihr? Erkenntlichkeit auch
bezeugen, dieser wollte aber nichts annehmen,

indem er nur seine Pflicht gethan
habe. Er sprach: „ ich rette — wo es

.< seyn kann, dem geringsten Wurm das
Leben wte vielmehr meinem Neben-

« menschen!" Dieß rhac ein Jude.

Der rechtschaffene Jud.

Weser Markus. Dieser zu Schen?-
lenfeld wohnende rechtschaffene Jude hörte,
als er im August vorigen Jahres, nach

Hersfeld auf den Markt gieng, ein Kmd
um Hülfe schreyen. Er lief hinzu wie
es einem Menfchen gezimt, der um Hülfe
schreyen dörr, und erfuhr von dem Kinde,
daß fein Vater, ein Bauer von der Sorga,

in einer zusamengestürzttn Leimengm-
be ganz verfchüttet worden wäre, Glends

Neue Erfindung.

Im Hafen vsn Toulon ist der Versuch
mit einer neuen, von Savilou und Bus-
let erfundenen Maschine gemacht worden,
mittelst deren ein Mensch unterm Wasser
arbeiten kann. Einer von den Erfindern
ließ sich tm Beyseyn mehrerer öffentlichen
Verwalter ins Meer, und blieb bey ei-
ner Stunde, theils aufdem Grunde des-
selben, cheils in der Mitte, ohne den
mindesten Nachtheil.



Der ausserordentliche Kwdnfeegen«.
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Der Br uer nebst semer Mau wie sie die Gnade hatten mit Mo Maj. der rusiischen
Äaiseiin zu sprechen. IZ. Des Bauers erste Frau, mit ihren erzeugten zz Kindern, c. Desser
zweyte jetztlebende Frau ^ nebst ihren erzeugten iz Kindern. Vir



Ein rußlscher Bauersmann hatte 2.
Frauen, gehevmthet ^ von deren die erste

nicht mehr dann 2l mal in die Kindbett
gekommen ; was aber die Vermehrung
so beförderte, war — daß diese Kindermutter

in den 2l Niederkünften b mal 2,
und Ktnal Z. Kinder,. kurz — in allem

sz Kinder zur Welt gebracht hat Die
zweyte, mit der er nsch lebt, hat bereits-
b Kindbetten gehabt, in diesen auch ein-'
mal 3, und fünfmal 2 Kmder, alfo
Kinder gebohren, welche mit den ersten;
46. Kinder an der, Zahl ausma6)en, folg^
lich ist der alte. Mann,, welcher 7« Jahr
alt war,, 4H Kindern rechtmäßiger Vater

gewesen«. Dieser Mann wohnte
ehedem auft dem Dorfe Wc-ndesko,, unter
dem Gouvernenmih Moskau«,— Diefe
Begebenheit, so sich noch unter de? vori-
Ken.Regierung der rufnfchen Kaiserin
ereignete verursachte bey Ihrs Majestät
eine solche Begierde. diesen glücklichen
Kindervater, der ihr Reich mir so vielen
NntMhamn vermehrte, stlbsten zu sehen,

«nd zu unterhalten; es ward dahero fs-
Mch Befehl erchsilet, denselbemnebst
seiner Frau selbst vor Jhro^Majestät nach
Petersbtlrg zu bringen und sie. da selbst
bis an ihr - Ende zu-erhalttn. Eine
Begebenheit— die wahrlich nicht zum
Verderben, fonder zu-Mehrung des Menschlichen

Geschlechts gereichet,.

Edle Verordnung von Wmrw
zur Nachahmung,

^ Auch in der niedern Baurmhutte trift
man edle Herzen an vsn welchen folgende

Thatsache einen neuen Bewieß giebt:
Ottenbach/ ein Dörfchen unweit Amo»

bach, hatte bey dem Vorrückn vcr ral-
strlichcn Armee Kn Herbstmonat vorigen
Jahrs,, durch fremdes Vieh dic Viehseuche

erhalten. Beym Ansangde-ftllcn
traf die dortige Gemeinde dle Verabredung

einstimmig, den ihnen hierdurch bc-
vorstehezchen Schaden Zememschasillch zu
tragen ; in z Ställen sielen zo Stt:ct>
und am Ende des Mettnzwnats'hörte die
Seuche auf. Die verfchsnt gMMnen
Gemeindeglieder besorgten unter gehörig
gemVorsichtsregeln, den Feldbau der
Unglücklich«'. Der durch die Viehseuche,

verursachte Schaden wird auf'izsa
Eulden berechnet, und ist nun unter dem,

Gemeindegliedern vertheilt.. Die
Gerichtsherrschaft der Abtey Amorback), bat.
den Einwohnern ihre Fruchtadgaden rom
verfioffenen Jahre geschenkt..

Schnelle Bestrassunss.

Di« Nachrichten QNs Paris vom
vorigen Jakre^ enthalten solzende Begebenheit

: Der türkische Bottschafter.da¬
selbst, hat bey einem Juwelenhandler
einen Diamant gekauft. Währenddes
Handels hvt.einer von seinen Leuten
einen Ring gestohlen« Ein klsincs Kind
sah es nnd sagte es dem Vater ds der
Türk schon weg war«. Der Jnwelen-
handlerfchrieb deswegensn dentürkischen
Bottschafter,.'uud echieldvM ihm zur
Antwort : „ Er soll nur 24 Sunden.
Gedult HMn " — Nach dieftr Zeit er-'
hielt der Juwekenhandlcr eins Kiste an-
ihn addreßirt ; er schlug sie auf,., und
fand den Kopf den Dieben, der zwifchen-
den Zähnen den Ring hielte



Neue Erscheinung eines Spritz oder Stachelfisches.

Zu Anfang dieses Jahrs war zu Mn,
Hen in England, als^eine seltene Erschei-
nung ein sogenannter Svrttzfifch zu fchen«
Diefer Fifch ist < wie obige VorstellunZ
zeiget) stacheiarrig., chat einen Fleck um
Hie Augen, einen glatt gedrukten., läng,
licht runden Leid, und einen röhrenföpmi,
Zen Oberkiefer. Die gewöhnliche Nahrung

dieses Fisches stnd Fliegen WKken?
und ähnliche kleine Insekten -; um dieseW

Langen, schwimmt er gewZhltch am Uftr?
oder am Felsen auf und ab, und so bakd
<r ein Insekt erblikt, das nichtMzuhoch
an einer Pflanze sitzt, schießt erinit vieler
Geschicklichkeit eine» Wassertrovfe« aus

seinem Muffel auf dasselbe, und maHtleB
ihme zur Beuten die Höhe, zu Mlcher
er seine wasserne Kuzeln zu schiessen ver-
«ag soll wchl 6 Fuß betragen. Dsder Fisch hauptsächlich in QstiMW ein-
cheimifch ist, so yabeneuropäische Natur-
forscherrvenig Gelegenheit, dm Bau und
-die SimichtunZ Mna« zu untersuchen.

DiebsiäW im MoMn.
Zu Kchl waren km vVtigenSchre be«

Nächtliche Diebstahle begangen worden.
"Genfer UhrenhäMern sind indem Gast-

wo ste löLirke« / während sie an dee

WirchSs



Wirthstafel fassen,. die kostbarsten Uhren,

mir Vorbeygehung der geringern', in ihrer

Stube aus dem Felleisen gestohlen

worden; ein Sack nnt-Geld, der in demssl-

den Schrank war, wo das Felleisen lag,
bleib stehen; man schätzt den Schaden

auf z8o Dublonen. — Noch beträchtlicher

war der Diebstahl, welcherdeydem

Armeczahler in der Nacht geschehen ist ;

denn die Diebe follen ein Fäßchen mit 20

bis 25,0s« Livers entwendet haben z

einige Personen gegen welche man
Verdacht hatte, wurden fogleich eingezogen;

beyde Einbrüche follen vermittelst falschen

Schlüsseln geschehen feyn.

Sine stume Frau wird wieder zum
Reden gebracht.

Zu Edenburg im Deutschland, hatte

ein vermögiicher^Bauer eine trutzige Frau,
die Z, 4 bis 5 Tage kein Wort mit ihm

redete; er gab ihr die besten Worte, konnte

aber nichts ausrichten — ja sie wurde

dadurch noch halsstarriger, und redete

bisweilen 14 Tage gar nichts. — /Endlich

schikte er an einem Freytage, kurz vor der

Predigt zu dem Herrn Pfarrer, und

ersuchte ihn schriftlich erwoile so gütig seyn,

weil seine Frau bereits 54 Tage sprachlos

selbige in das allLemeine Gebet be-,

fehlen. Der gute Herr Pfarrer —
unwissend dieser Komödie, hatte ein Mitleiden

-mit dieser Frau, stellte seinen Zuhörern

aufs kräftigste vor, tvas das, für ein

grosses-Kreutz sey, wenn ein Mensch die

Sprach Verl lehre; desnahen ermahnte er

sie zum öffentlichen Geber, und nennte

auch die Frau mit Namem Die Frau/
welche eben in der Kirche war, befremdete

sich fehr über diese Predigt, lief voll

Zorn aus der Kirche, weinete und schrie,

daß ihr der Mann einen solchen (Schimpf
und Spott angethan habe. Als auch der

Mann nach geendigter 'Predigt heiln
gekommen— und gehört, daß seine Frau
wiederum redete, und merkliche Klag und

Lasterwsrte gegen ihn ausstvßte — 'freute

er sich und dankte mit lauter Stimme,
daß feine Frau widerum reden konnte —
und sagte : <L> — wie ist doch d.vs all,
Fcmeme Geber fs kräft ig gewesen

Besser ist es, sich nicht zu oer-
heyrathen.

Es wurde einer gefragt, wärmn er sich

nicht verheyrathen wollte Hierauf
antwortete er : Nehme ich eine Arme, so

muß ich sie ernähren ; nehmeich eine Reiche,

fo muß ich immer Vorwurf leiden;

nehme ich eine Schöne, ss muß ich immer

in Sorgen stehen, sie mochte verführet
werden ; nehme ich eine Häßliches so habe

ich keine Freude mir ihr. Ist also weit

bester, sich gar nicht zu verheyrachen.

Feyrtäge,
welche in k. k. Oest. Landen abgethan sind.

Sebastian, Mathias, Osterdiensi

Georg. Philipp u. Iaeobi, Pfingstdienst,

Joh Täufer, Maria Magdalena, Jacob,
Laurenz, Bartholome, Constanz Ktrchw.

Pel. August, Mathaus, Michael Mm-cn

Judas, Martinus, Cathrina, Conrad,

Andr.as, Nievlaus, Thomas, Jsh Ev.
Unsch. Ki-ndleintag.

Die Fasttage derselben sind auf dieMit-
woche und Freytüge des Advems überfetz?.


	Allgemeine Zeit und Weltbetrachtung, über das Jahr 1798

